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      Die Welt von Groß und schön ist die Art von Ort, von der ich mir wünschte, dass die ganze Welt sie wäre. Wo Menschen dafür geliebt werden, wer sie im Inneren sind, anstatt nach ihrem Äußeren beurteilt zu werden. Die Frauen haben Kurven und die Männer beten sie an. Und die Romanze ist mit Cupcakes einfach vollkommener.
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      Eine Romanze ist definitiv nicht drin.

      Wofür Männer gut sind:

      1. Sex

      2. Siehe Punkt 1

      Ich wusste, dass es die Liebe gibt. Ich war ja kein völliger Idiot. Aber ich hatte sie noch nie erlebt und hatte es satt, für den Job eines Mannes immer nur die zweite Geige zu spielen. Keine workaholics mehr. Keine Arschlöcher mehr. Keine Männer mehr. Denn mein Männergeschmack ist offensichtlich erbärmlich.

      Wenn da nicht mein Kinderwunsch wäre, hätte ich den Männern für immer abgeschworen. Aber selbst bei meinem großen Wunsch, Mutter zu werden, bin ich mir nicht sicher, ob ich es ertragen kann, mich auf jemand anderen einzulassen. Es ist es nicht wert, sich zu fragen, ob er sich überhaupt daran erinnern wird, dass ich existiere.

      Hunter ist wie alle anderen. Er arbeitet wie verrückt, er jagt seinen Träumen nach und auf seinem dreiteiligen Anzug steht praktisch workaholic geschrieben. Er ist absolut der Falsche für mich. Ich will ihn nicht. Nein, wirklich nicht. Ich schwöre es.

      Okay, schön, ich will ihn doch. Ich fantasiere davon, wie er hereinkommt und nicht nur meinen Schreibtisch durcheinanderbringt. Aber ich weiß, dass es genauso enden wird. Er ist gut für ein bisschen Spaß, aber ich kann nicht riskieren, mich an ihn zu binden. Ich würde es nur bereuen.
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      Für meinen Freund. Du weißt, wer du bist. Danke, dass du auf mich zugekommen bist und mich an deinem Leben hast teilhaben lassen. Danke, dass du meine Welt erhellst und mich immer zum Lächeln bringst.
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      Ich nippte an meinem Wasser und redete mir ein, dass es noch nicht schlimm genug war, um zu versuchen, mich in dem Glas zu ertränken. Es kostete Überwindung, aber ich stellte das Glas ab und grinste den Typen gegenüber am Tisch an.

      Er war hübsch. Dunkles Haar. Hellblaue Augen. Breite Schultern. Seine Lippen sahen aus, als wären sie weich, und er hatte große Hände. Aber lieber Gott, war der Mann langweilig. Ich schwor mir: Wenn ich noch einen Abend damit verbringen müsste, einem weiteren Kerl dabei zuzuhören, wie er sich endlos darüber ausließ, wie aufregend sein öder Job war, würde ich mich wirklich in meinem Wasserglas ertränken.

      »Es ist faszinierend, nicht wahr?« fragte er, und ein breites Grinsen verriet mir, wie begeistert er von… was war noch mal sein Job?

      »Das ist es wirklich. Absolut faszinierend.«

      Falls er meine Langeweile bemerkte, ließ er sich nichts anmerken. Nur ein weiteres Zeichen dafür, dass er nur hier war, um sich selbst reden zu hören.

      Ich riss ein Stück Brot ab, während er mir weiter irgendetwas erklärte. Ich hörte nur halb zu, gerade genug, um ab und zu ein Nicken oder einen zustimmenden Laut einzuwerfen. Meine Gedanken schweiften ab und kehrten immer wieder zu dem eigentlichen Grund zurück, warum ich überhaupt hier war.

      Ich wollte ein Baby.

      Vielleicht war es unmodern von mir, ein Baby zu wollen, aber das war mir egal. Seit ich vor zwei Monaten das kleine Mädchen meiner Freundin Riley im Arm gehalten hatte, verbrachte ich jede freie Minute damit, Babys anzustarren. Ich schlenderte durch Läden für Babybedarf. Ich fing sogar an, mir zu überlegen, was ich wohl auf meine Wunschliste setzen würde, wenn ich mein eigenes kleines Bündel Glück hätte.

      Ich drehte langsam durch.

      Und genau deshalb war ich auf einem Date mit einem weiteren Typen, den ich online kennengelernt hatte. Er war harmlos, aber nur, weil ich wusste, dass ich locker weglaufen konnte, bevor er seine nächste Geschichte beendet hatte. Ich hatte keinen Zweifel daran: Wenn er ein Messer zücken würde, dann nur, um mir die Entstehungsgeschichte von Messern zu erläutern, und nicht, um mich in winzige Stücke zu schneiden, wie meine Schwester es von jedem Kerl befürchtete, den ich online traf.

      Wenn auch nur einer von ihnen irgendeine Art von Emotion außer Langeweile in mir ausgelöst hätte, wäre ich wahrscheinlich vor Schreck tot umgefallen.

      Ugh. Online-Dating funktionierte bei mir einfach nicht.

      »Erzähl mir noch mal, was du beruflich machst?« fragte Brad. Er lächelte mich an und legte den Kopf schief, als ob ich mit der Antwort auf sich warten ließe.

      Oh, richtig. Das tat ich.

      »Ich bin die kaufmännische Leiterin für ein Hausrenovierungsunternehmen.«

      »Was genau bedeutet das?«

      Ich musste ihm zugutehalten, dass er tatsächlich interessiert klang. Ich erzählte ihm alles über meinen Job und war überrascht, als er Rückfragen stellte und so tat, als würde es ihn wirklich interessieren.

      Klar, ich mochte meine Arbeit, aber normalerweise erntete ich dafür bei meinen Dates nicht so viel Aufmerksamkeit.

      Wie auch immer.

      Der Nachtisch kam – für mich der Höhepunkt eines jeden Dates – und wir wechselten zum Thema Familie. Ich verschlang meinen Triple-Chocolate-Cake mit einer Kugel Vanilleeis daneben, während er mir von seinen Eltern erzählte, die ebenfalls Investoren waren. Heureka! Das war’s also, was er beruflich machte. Einzelkind. Das erklärte seine mangelnden Kommunikationsfähigkeiten.

      Er schob seinen Nachtisch weg – eine Kugel Sorbet, weil es gesünder war –, und ich beschloss, dass ich jetzt schwerere Geschütze auffahren musste. Wenn er sich weder von meiner Unaufmerksamkeit noch von meinem gigantischen Nachtisch im Vergleich zu seinem winzigen und gesunden abgestoßen fühlte, musste ich aufs Ganze gehen.

      »Wie viele Kinder willst du eigentlich?« fragte ich und klimperte unschuldig mit den Wimpern.

      »Äh, Kinder?«

      Die Panik setzte ein… genau jetzt.

      »Ja, Kinder. Ich bin schon dreiunddreißig, weißt du, da wird meine biologische Uhr allmählich ganz schön laut. Ich würde wirklich gern bis Ende des Jahres schwanger sein und mindestens zwei Kinder in zwei Jahren bekommen.«

      »Zwei in zwei?«

      Ich nickte, lehnte mich vor und warf ihm meinen verführerischsten Blick zu. »Ja. Zwei Kinder in zwei Jahren. Meine Schwester ist ein paar Jahre älter als ich, und ich wusste schon immer, dass ich eine große Familie will. In meinem Alter ist das vielleicht nicht mehr ganz so einfach, deshalb überlege ich, ob ich mich nicht gleichzeitig für eine Adoption anmelden sollte. Falls meine Eizellen versiegen, bekommen wir so trotzdem mehr Kinder. Weißt du, Adoptionen dauern ja immer so lange.«

      Seine Augen wurden mit jedem Wort größer, genau wie ich es vorausgesehen hatte. Das war der ultimative Stimmungskiller. Selbst die Typen, die so taten, als wären sie bereit für eine Familie, suchten das Weite, sobald Kinder zur Sprache kamen. Es musste zwar für den Zweck nicht wahr sein, aber es half, dass ich ehrlich war. Ich wollte schon immer Kinder. Sogar mehrere. Über die Jahre waren diese Träume verblasst. Bis ich Pauline gehalten hatte. Als ich in ihr vertrauensvolles Gesicht blickte, so liebevoll und süß, da wusste ich, dass der Wunsch nach einer Familie nie weg war – er war nur hinter all den anderen Dingen in meinem Leben zurückgetreten.

      Wie die Arbeit.

      Und die Sorge um meine große Schwester.

      »Ich weiß nicht, ob ich schon bereit für Kinder bin. Ich meine, nicht so bald.« Er rieb sich den Nacken und ließ den Blick suchend durch das Restaurant schweifen, hielt Ausschau nach einem Fluchtweg. »Es war wirklich nett, dich kennenzulernen, aber ich glaube, wir sollten die Sache vielleicht langsamer angehen.«

      Ich lehnte mich über den Tisch und griff nach seiner Hand. »Ich hatte wirklich gehofft, wir könnten die Sache etwas beschleunigen. Ich meine, ich habe die Pille bereits abgesetzt. Wir könnten also sofort mit dem Üben anfangen.«

      Nichts erregte einen Mann mehr als die Aussicht auf Sex, aber die Vorstellung, es ohne Kondom zu tun, verschreckte selbst die mutigsten Männer. Besonders beim ersten Date.

      »Ja, äh, ich habe niemals Sex ohne Kondom. Und Kinder… ja, äh, ich muss los. Es war toll, dich kennenzulernen.«

      Er stand auf und warf mehr als genug Bargeld auf den Tisch, um das Abendessen zu bezahlen. Beinahe stolperte er über seinen Stuhl, bevor er zur Tür stürmte.

      Ich lehnte mich einfach zurück und lachte.

      »Noch einer, der das Weite sucht?« fragte Amy, die Kellnerin im Nicolinos. Ich hatte alle meine Dates dort getroffen, weil ich das Essen liebte, aber auch, weil man mich dort kannte. Das erste Mal war ich mit meinem großen Freundeskreis anlässlich des Jahrestags von Max und Charlie im Nicolinos gewesen. Ich hatte mich in das urige Lokal und die gemütliche Atmosphäre verliebt und war schnell zur Stammkundin geworden.

      »Jupp«, sagte ich grinsend zu Amy. »Er war so stinklangweilig, dass ich dachte, ich schlafe gleich ein. Da habe ich ihm erzählt, dass ich bis Ende des Jahres schwanger sein will.«

      Amy lachte. »Du bist unmöglich.«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Er hatte diesen Blick für ein zweites Date in den Augen. Da musste ich schwerere Geschütze auffahren.«

      Amy schüttelte den Kopf. »Nun, zumindest hat er dir genug Geld dagelassen, um dein Abendessen zu bezahlen, und vielleicht auch noch das von morgen.«

      Ich kicherte, raffte das Geld zusammen und reichte es Amy. »Das gehört dir.«

      Mit abwehrend erhobenen Händen wich sie zurück. »Nein. So viel Geld kann ich nicht annehmen. Das solltest du einstecken.«

      Ich schüttelte den Kopf. »Das ist wie Schmerzensgeld. Ich käme mir schmutzig vor, wenn ich es behalten würde. Außerdem hat er es auf den Tisch gelegt, um das Essen zu bezahlen, also ist es deins.«

      Widerstrebend nahm Amy das Geld und steckte es in ihre schwarze Schürze. »Wie wäre es mit noch einem Nachtisch? Du kannst ihn mit nach Hause nehmen, wenn du ihn nicht hier essen willst. Mama ist gerade mit einem Tiramisu fertig geworden.«

      Ich stöhnte auf. »Du bist böse, Amy.«

      Lachend ging sie davon. Kurz darauf kam sie mit einer Tüte zurück, von der ich wusste, dass sie mehr als nur ein Stück Tiramisu enthielt.

      »Mittagessen für morgen. Mama hat darauf bestanden.«

      Ich schüttelte den Kopf und umarmte Amy. »Danke. Richte Carla bitte auch meinen Dank aus.«

      »Sehen wir dich morgen wieder?« fragte Amy.

      Ich nickte betrübt. »Leider ja.«

      »Darf ich dich was fragen?« fragte Amy, ihre braunen Augen blickten unsicher.

      Ich nickte.

      »Warum tust du dir das an, wenn es dir keinen Spaß macht?«

      Ich zwang mir ein Grinsen ab und sagte ihr die Wahrheit. Denn obwohl ich sie nicht gut kannte, fand ich, dass sie verdient hatte zu wissen, was wirklich los war.

      »Ich will ein Kind. Meine Schwester ist Fertilitätsspezialistin, aber alle meine Freundinnen sind glücklich mit ihren Ehemännern verheiratet. Ich habe darüber nachgedacht, Peyton wegen einer künstlichen Befruchtung zu fragen, aber ich weiß, dass es viel schöner wäre, wenn ich jemanden hätte, mit dem ich das alles teilen kann.«

      »Da stimme ich dir zu. Ohne meinen Mann hätte ich nicht so ein tolles Leben. Du wirst schon noch denjenigen finden, der dein Herz zum Rasen bringt und deine Welt für einen Moment stillstehen lässt.«

      Ich grinste. »Ich hoffe, das passiert, bevor auch meine Eizellen vertrocknet sind. Meine Schwester ist zwar die beste Fertilitätsspezialistin weit und breit, aber es gibt gewisse Dinge, die man nicht mit der Familie teilt. Die eigene Vagina gehört definitiv dazu.«

      Amy lachte und umarmte mich. Wir verabschiedeten uns, und zwanzig Minuten später saß ich allein zu Hause und fragte mich, ob Amy wohl recht hatte. Ob ich diesen einen Mann finden würde, der alles für mich bedeutete. Ich hoffte es inständig.
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      Am Montagmorgen war ich wie gewohnt vor Xander und Drew bei der Arbeit. Ich liebte es, mit den beiden zusammenzuarbeiten, und wünschte mir einen Mann, der mich so ansah, wie sie ihre Ehefrauen ansahen. Ich kannte Mandy zwar nicht so gut wie Carrie, aber sie waren beide wahnsinnig lustig und unglaublich liebenswürdig. Außerdem drohten sie mir ständig damit, mich zu verkuppeln.

      Ich schaltete die Kaffeemaschine ein und checkte meine E-Mails. Ein kurzer Blick in den Terminkalender verriet mir, dass heute ein neuer Klient zu einem Treffen mit Drew kommen würde. Ansonsten sah es nach einem ziemlich gewöhnlichen Tag aus.

      Ich verschickte Updates an alle Klienten, mit denen wir laufende Projekte hatten, während Drew und Xander eintrudelten. Vor dem Mittagessen war Xander schon wieder weg, um sich um eines seiner Projekte zu kümmern, und Drew bereitete sich auf sein Meeting vor. Ich schaute kurz in seinem Büro vorbei, um zu fragen, ob er etwas essen wollte.

      »Ich flitze kurz rüber zu Sandys Wiches. Willst du was?«

      Drew sah zu mir auf und lächelte. Seine braunen Augen blickten freundlich, wirkten aber müde. »Das wäre super. Danke. Ein Turkey Club oder so was in der Art.«

      »Gerne. Du siehst k.o. aus. Ist Joel krank?«

      Drew schüttelte den Kopf und grinste. »Er zahnt. Die arme Carrie bekommt kaum Schlaf, also stehe ich nachts ein paar Mal mit ihm auf.«

      Ich schenkte Drew einen mitleidigen Blick. Ich wusste, wie hart es war, wenn Babys nicht schliefen, aber ich hätte alles darum gegeben, das aus erster Hand zu erfahren. »Schön, dass du sie so unterstützt.«

      Drew nickte, und seine gesamten Gesichtszüge wurden weich. »Das macht man eben so. Mein Vater war nie da, ich habe ihn nicht mal kennengelernt, aber meine Mom war großartig. Die besten Beziehungen sind Partnerschaften. Carrie kommt ohne viel Schlaf nicht gut klar, auch wenn sie Joel über alles liebt.«

      »Das ist ja auch kein Wunder. Er ist ein toller kleiner Kerl.«

      Drew lächelte. »Das ist er. Carrie will übrigens schon das nächste.«

      Der plötzliche Neid versetzte mir einen kleinen Stich, was eigentlich unfair war. Carrie und Drew waren fantastische Eltern, und ich gönnte ihnen so viele Kinder, wie sie nur wollten. Ich wollte nur eben auch ein oder zwei Kinder. Ein paar Spielkameraden für die Kinder von Drew und Carrie.

      »Sie hat mir erzählt, dass sie sich schon immer eine große Familie gewünscht hat.«

      »Das wollen wir beide. Es ist nur so, dass ich mir in den Momenten, in denen Joel aus irgendeinem Grund nicht schläft, kaum vorstellen kann, wie man es überlebt, wenn zwei Kinder gleichzeitig so eine Phase haben.«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Bis das zweite da ist, wird Joel schon viel älter sein. Meine Schwester ist zwei Jahre älter als ich, und es ist schön, so nah beieinander zu sein.«

      »Das denkt Carrie auch. Mir fällt es nur schwer, sie leiden oder so erschöpft zu sehen.«

      »Sie ist stark.«

      »Das ist sie allerdings.«

      Ich prüfte die Zeit und sah, dass sein neuer Klient bald eintreffen musste. »Ich flitz dann mal los. Ich bin zurück, bevor dein Klient geht, damit du noch was essen kannst, bevor du am Nachmittag wieder losmusst.«

      »Danke. Das weiß ich wirklich zu schätzen.« Er wollte nach seinem Portemonnaie greifen, aber ich winkte ab.

      »Ich lade dich ein.«

      Er nickte. »Nächstes Mal dann.«

      Ich schnappte mir meine Handtasche von meinem Schreibtisch und ging nach draußen. Ich sprang in meinen kirschroten Subaru WRX und fuhr gerade vom Hof, als ein blauer Mercedes SUV einbog. Er war kantig, mir unbekannt, aber definitiv heiß.

      Ich hatte eine Schwäche für scharfe Autos.

      Nach dreißig Minuten war ich mit den Sandwiches zurück. Ich hörte Stimmen aus dem Büro, also setzte ich mich an meinen Schreibtisch, um zu essen, da ich wusste, dass Drew sein Sandwich wahrscheinlich erst auf dem Weg zu seiner Baustelle essen würde.

      Ich ging während des Essens die E-Mails durch, die ich am Morgen vernachlässigt hatte. Als ich hörte, wie Drew und sein neuer Klient näher kamen, packte ich die zweite Hälfte meines Beef-on-Weck-Sandwiches ein und schob sie beiseite. Ich spülte meinen Mund kurz mit Wasser aus und hoffte, dass mir nichts zwischen den Zähnen klebte, während Drew sagte: »Darf ich dir Vicki Prescott vorstellen, unsere kaufmännische Leiterin?«

      Ich blickte mit einem Lächeln auf und musste den Kiefer zusammenpressen, damit mir nicht der Mund offen stehen blieb. Das mussten die Hormone sein. Ich war so darauf fixiert, einen Mann zu finden und schwanger zu werden, dass ich langsam den Verstand verlor. Ja, der Mann, der neben Drew ging, war umwerfend mit seinem hellbraunen, etwas längeren Haar, den dunkelblauen Augen, die meine Figur musterten, als ich aufstand, und einem dreiteiligen Anzug, der breite Schultern und eine kräftige Brust betonte, die in eine schmale Taille überging.

      Er war zweifellos der attraktivste Mann, den ich je gesehen hatte. Aber er war absolut nicht mein Typ. Ich hatte schon mehr als genug Workaholics hinter mir, weshalb ich die Männerwelt überhaupt erst aufgegeben hatte. Der Wunsch nach einem Kind überwog zwar das Bedürfnis, mich selbst zu schützen, aber ich war nicht völlig verrückt.

      Workaholics kamen mir nicht mehr ins Haus.

      Ich streckte ihm die Hand entgegen und kämpfte um meine Fassung. »Freut mich, dich kennenzulernen.«

      »Ganz meinerseits. Ich bin Hunter Campbell. Drew hier wird meine neuen Geschäftsräume für mich renovieren.«

      Ich lächelte. »Da bist du definitiv beim Besten gelandet.«

      Seine blauen Augen verdunkelten sich und er musterte meinen Körper erneut. »Davon bin ich überzeugt.«

      Sein flirtender Tonfall schickte mir einen Schauer über den Rücken, der bis in den Schritt hinunterzog und meine Knie weich werden ließ.

      »Ich bin sicher, Drew wird alles perfekt herrichten.«

      »Werden Sie auch mit ihm an dem Projekt arbeiten?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin nicht direkt an den Projekten beteiligt. Ich werde dir Updates schicken und dich über Änderungen oder Anliegen informieren, aber dein Hauptansprechpartner wird Drew sein.«

      »Nun, das ist wirklich schade«, sagte Hunter mit einem Augenzwinkern.

      Meine Güte, er war unerbittlich.

      »Äm, nun ja, wie auch immer, es war nett, Sie kennenzulernen, Herr Campbell.«

      Ich streckte ihm erneut die Hand entgegen, und er umschloss sie mit seinen beiden Händen, während seine verdammten Augen in einer Mischung aus Belustigung und Verlangen leuchteten. Nichts davon konnte ich gebrauchen, schon gar nicht, wenn mein Chef dabei zusah.

      »Das Vergnügen lag ganz auf meiner Seite, Vicki. Und bitte, nennen Sie mich Hunter.«

      Ich nickte und sah zu, wie Hunter Drew die Hand schüttelte und dann ging. Ich sank auf meinen Stuhl und seufzte. Dann bemerkte ich, dass Drew immer noch da stand.

      »Das ist also der Typ Mann, auf den du stehst?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Nein. Definitiv nicht.«

      Drew zog eine Augenbraue hoch, als wollte er mich wortlos herausfordern.

      »Im Ernst«, versicherte ich ihm mit einem Lachen. »Ich stehe nicht auf Männer wie ihn. Er ist attraktiv, aber er ist nicht mein Typ. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.«

      Drew schnappte sich sein Sandwich von meinem Schreibtisch und grinste. »Hm-hm. Das würde ich dir vielleicht glauben, wenn du ihn nicht mit solchen Rehaugen angeschmachtet hättest.«

      »Ich habe ihn nicht mit Rehaugen angeschmachtet.«

      »Ja, schon gut, Vicki.«

      Er pfiff, während er zur Tür hinausging, und ließ mich mit dem Argument allein, dass ich Hunter Campbell unter keinen Umständen auch nur im Geringsten mochte.
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      Ich atmete tief durch, als ich am Dienstagabend das Beiß mich! betrat. Ich hatte wieder versucht, Peyton dazu zu überreden, mitzukommen, aber sie hatte abgelehnt. Sie habe einen langen Tag gehabt, sagte sie, und wolle sich entspannen. Ich wusste, dass die Wahrheit darin lag, dass sie sich unsicher war, all meine Freunde kennenzulernen. Sie kannte Joey und Addi, allerdings nur als Addis Ärztin, und sie war Carrie und Drew kurz begegnet, aber ich wusste, dass sie in Gesellschaft fremder Leute nervös war. Das war sie schon immer gewesen.

      Ich? Nein. Ich liebte es, unter Menschen zu sein. Besonders unter meinen Freunden. Sie waren laut und derb und urkomisch, und ich liebte jeden Einzelnen von ihnen.

      Ich warf Charlie einen Luftkuss zu und nahm die Oreo-Cupcakes an mich, die sie am Ende des Tresens für mich bereitgestellt hatte. Sie legte für unseren Mädelsabend immer unsere Favoriten beiseite und ließ uns dann alles mitnehmen, was sonst noch übrig war. Das war das Einzige, was Peyton jemals dazu verleitete, mit mir zu kommen.

      Ich nahm den freien Platz neben Olivia ein und grüßte in die Runde.

      »Wie läuft die Hochzeitsplanung?« fragte Claire Olivia.

      Olivia stöhnte. »Mein zukünftiger Ehemann hat ziemlich konkrete Vorstellungen davon, wie unsere Hochzeit aussehen soll.«

      »Ich finde das total süß«, sagte Sam. »Brady war so ziemlich alles egal. Außer der Hochzeitsnacht natürlich.«

      Alle gackerten.

      »Drew war wie Ethan. Er hatte alle möglichen Ideen. Das Wichtigste für ihn war natürlich, dass wir schnell heiraten«, sagte Carrie.

      »Ich kann ehrlich sagen, dass ich nichts an meiner Hochzeit in Vegas bereue«, sagte Claire mit einem Grinsen. »All diese Planung und der Stress und die Frustration machen mich ganz kribbelig. Das hatten wir alles nicht.«

      »Ja«, sagte Mandy, »du hast uns nur alle glauben lassen, dass du schwanger geworden bist und dich gezwungen fühlst, einen Typen zu heiraten, mit dem du erst seit einem Monat zusammen warst.«

      Claire lachte. »Ja, Aidan und ich hatten unseren Spaß dabei, euch deshalb alle auszulachen.«

      »Wenn eine von uns anderen das getan hätte, hättest du dasselbe gedacht«, argumentierte Mandy.

      »Oh, absolut«, stimmte Claire zu. »Aber ich kannte Aidan schon seit Jahren. Er war ja kein Fremder, als wir anfingen, uns zu verabreden.«

      »Stimmt. Aber als es bei euch beiden losging, Mann, da war es H-E-I-SS, heiß!« sagte Lexi. »Ich wusste zwar nicht, dass ihr alte Freunde seid, aber ich wusste, dass es bei euch nicht bei einer Freundschaft bleiben würde.«

      Claire errötete, grinste aber verschmitzt. »Tja, nun, er hat schließlich aufgehört zuzulassen, dass ich ihm Abfuhren erteile.«

      »Du hast ihm Abfuhren erteilt?« platzte ich heraus, schockiert darüber, dass sie Nein zu einem Typen wie Aidan sagen würde. Er war nicht nur richtig süß, sondern auch so ein netter Kerl, dass ich mir nicht vorstellen konnte, dass jemand nicht mit ihm ausgehen wollte.

      Claire nickte. »Ich hätte nie gedacht, dass er wirklich an mir interessiert sein könnte. Ich glaubte ehrlich gesagt, er würde mich nur aus Spaß fragen. Keineswegs bösartig, sondern einfach nur als freundschaftliches Geplänkel.«

      »Offensichtlich hast du es dann kapiert.«

      Claire lachte. »Ja, ich habe es kapiert. Er war nicht gerade subtil, nachdem ich ihm gesagt hatte, dass ich dachte, es sei ein Scherz.«

      »Was ist mit dem Rest von euch?« fragte ich neugierig. »Wann habt ihr zum ersten Mal gemerkt, dass die Jungs hinter euch her waren? Dass ihr sie wolltet?«

      Die anderen sahen sich um und tauschten vielsagende Blicke aus. Ihre Augen wanderten nacheinander zu den Männern, die sie liebten und die gerade alle Kinder am Tisch neben uns unterhielten. Das Lächeln auf ihren Lippen war voller Liebe und der Gewissheit um die Männer, in die sie sich verliebt hatten.

      »Nun«, begann Carrie, »ich wusste sofort, dass Drew mich wollte. Als ich ihn das erste Mal sah, hat er mich genauso abgecheckt wie ich ihn. Außerdem sind wir in sein Büro gegangen und … hatten ein bisschen Spaß. Das war natürlich alles, bevor ich seinen Namen kannte oder wusste, dass Mandy mir einen Job als Assistentin für ihn und Xander besorgt hatte.«

      »Das ist jetzt ein Witz, oder?« platzte ich fassungslos heraus. Nicht nur, weil sie sich sofort mit ihm eingelassen hatte, sondern weil ich schon mehr als einmal auf der Kante seines Schreibtisches gesessen hatte. »Ich arbeite dort. Igitt.«

      Carrie johlte. »Stell einfach sicher, dass du an seine Bürotür klopfst, bevor du reingehst, wenn ich zu Besuch bin!«

      Ich hielt mir die Ohren zu und summte, um alle weiteren Informationen über meinen Chef auszublenden.

      Sie lachten mich alle aus. Ich schüttelte den Kopf und lachte mit. »Glaub mir, ich werde diese Tür nie wieder ohne reichliche Vorwarnung öffnen.«

      Mandy schaltete sich über das Gelächter hinweg ein und sagte: »Wo du gerade dabei bist, klopf auch bei Xander an. Wir versuchen zwar sicherzustellen, dass niemand da ist, aber wir haben schon ein paar Mal vergessen, die Tür abzuschließen.«

      »Ach, du meine Güte«, stöhnte ich. »Ich muss mir vielleicht einen neuen Job suchen.«

      »Nein, bitte tu das nicht«, flehte Mandy. »Xander liebt es, dich dort zu haben. Wir werden aus den Büros wegbleiben.«

      Ich lachte. »Ich mach doch nur Spaß. Aber wenn ich euch beide erwische, muss ich vielleicht mein Engagement für XD überdenken.« Carrie und Mandy tauschten besorgte Blicke aus und ich lachte. »Ich mache nur Witze, Leute.«

      Sie stießen gleichzeitig einen Seufzer aus und grinsten. »Das ist gut zu wissen.«

      »Erzähl ihr, wann du gemerkt hast, dass Xander dich will, Mandy«, ermunterte Carrie sie mit einem Grinsen.

      »Oh, ja. Also, er hat mich bei der Arbeit angerufen und wollte sich dann mit mir treffen. Natürlich habe ich ihn abgewimmelt, aber er hat immer weiter angerufen. Wir fingen an zu telefonieren, und bei unserem ersten offiziellen Date war ich schon halb in ihn verliebt. Zum Glück ging es ihm genauso. Ich habe die erste Nacht bei ihm verbracht.«

      »Echt jetzt?«

      Mandy nickte und kicherte. »Ja, Carrie und ich sind uns in dieser Hinsicht sehr ähnlich. Erster Tag und wir springen ins Bett. Oder auf einen Schreibtisch.«

      »Wahnsinn. Ich hab noch nie beim ersten Date mit einem Typen geschlafen. Ich wünschte fast, ich hätte mal jemanden getroffen, bei dem ich das gewollt hätte«, gestand ich. »Diese unmittelbare Anziehungskraft, die es einem schwer macht, sich zu konzentrieren, wenn er in der Nähe ist. Dieses Bedürfnis, um jeden Preis bei ihm zu sein. Ich wünschte, ich hätte das jemals erlebt.«

      »Das klingt fast so, als würdest du dieses Gefühl vielleicht doch kennen«, sagte Olivia vorsichtig. »Hast du jemanden kennengelernt?«

      Ich tat ihre Frage mit einer abwinkenden Handbewegung ab, obwohl meine Gedanken sofort zu Hunter wanderten. Ich hatte definitiv etwas anderes gefühlt, als ich ihn traf, aber ich wusste, dass es nur an meinen wiederholten Misserfolgen bei der Suche nach einem Typen lag, die mich nach etwas mehr als einem langweiligen Date lechzen ließen. Hunter wäre definitiv nicht langweilig, aber ich brauchte nicht noch einen Workaholic in meinem Leben.

      »Definitiv nicht«, sagte ich. »Jedes einzelne meiner Dates hat es nur geschafft, mich zu langweilen, nicht mich zu begeistern.«

      »Das ist das schlimmste Gefühl«, stimmte Sam zu. »Davon hatte ich jede Menge, bevor ich Brady traf.«

      »Wann hast du bei ihm den Funken gespürt?«

      »Ehrlich?« Sam blickte zu ihrem Ehemann, auf dessen Schoß ihr kleines Mädchen saß. »Es hat eine Weile gedauert. Ich würde sagen, als er mich das erste Mal küsste, war das das erste Mal, dass ich in seiner Gegenwart etwas anderes als Unbehagen empfand. Er ist ein ziemlich einschüchternder Typ.«

      »Nun, das war er«, schaltete sich Addi ein. »Früher war er um einiges gruseliger. Er ist zum Softie geworden, seit er Sam kennengelernt und sie Maddy bekommen haben.«

      »Stimmt«, stimmte Sam zu. »Aber als wir uns kennengelernt haben, fühlte ich mich in seiner Nähe unwohl. Er hat mich nervös gemacht.«

      »Wie kam es dann zum ersten Kuss?« fragte ich.

      »Ein paar Kerle in seinem Fitnessstudio waren richtig fies zu mir. Sie sagten mir, ich sei zu fett, um dort zu sein, und ich solle verschwinden. Brady hat sie belauscht und rausgeworfen, dann hat er mich in sein Büro geschleppt, um sich zu entschuldigen. Und dann hat er mich geküsst.«

      »Einfach so?«

      Sam nickte. »Einfach so. Es war irgendwie heiß.«

      »Wow. Das ist heiß. Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass Brady die Beherrschung verliert, aber es klingt, als wäre genau das passiert.«

      Sam kicherte. »Oh, ja. Er hat definitiv die Beherrschung verloren. Aber es war gut.«

      »Wenn das nicht passiert wäre, wären Connor und ich nicht zusammengekommen«, sagte Riley. Sie wandte sich mir zu und erklärte: »Wir haben uns auf ihrer Hochzeit wiedergetroffen. Er hätte mich beim Tanzen auf der Feier fast geküsst. Ich habe die Anziehung damals schon gespürt, aber ich wollte es nicht glauben. In der Highschool ist er nur mit Cheerleadern ausgegangen.«

      »Das ist so klischeehaft, oder? Der Sportler und das Cheerleader-Mädchen?«, neckte ich sie.

      »Ich weiß«, stimmte Riley zu. »Er hatte keinerlei Fantasie.«

      »Genau so ging es mir mit Joey«, sagte Addi. »Als wir uns das erste Mal trafen, hat eine andere Lehrerin mit ihm geflirtet, und ich wusste, dass er sich für sie entscheiden würde und nicht für mich. Ich glaube, wir alle hatten die gleichen Unsicherheiten wegen der Männer, in die wir uns verliebt haben.«

      »Ich auf jeden Fall«, sagte Charlie. »Als ich Max kennenlernte, war er nett, aber ich war mir sicher, dass er mich nicht wollen würde. Meine Cupcakes und meinen Kaffee? Ja. Aber mich? Nein.«

      Alle murmelten zustimmend.

      »Und wie kommt man darüber hinweg?«, fragte ich. »Ich meine, es ist schwer, gegen seine natürlichen Instinkte anzukämpfen. Ich bin damit aufgewachsen, dass mir ältere Männer Aufmerksamkeit schenkten, aber Jungs in meinem Alter haben sich nie für mich interessiert. Ich habe mich immer gefragt, ob das Interesse, das ich bekam, echt war.«

      »Es ist schwer, an diesen Punkt zu gelangen«, sagte Olivia. »Alleinerziehende Mutter? Jede Menge Altlasten? Und dazu noch sehr kurvig? Wenn man dann noch bedenkt, dass ich mich vor Ethan total blamiert habe, als wir uns das erste Mal trafen – ich hätte nie gedacht, dass er mich für etwas anderes als eine verrückte Frau halten würde.«

      »Er vergöttert dich«, sagte ich und dachte an all die Male, die ich sie zusammen gesehen hatte. Sie war eine sehr glückliche Frau, einen Typen wie Ethan zu haben.

      Olivia nickte. »Das tut er. Er vergöttert auch meine Kinder. Ich glaube, das bedeutet mir sogar noch mehr.«

      Ich folgte ihrem Blick dorthin, wo Ethan gerade mit Kevin sprach. Er war ein ruhiger Junge, aber er war ein bisschen aus sich herausgekommen, seit Ethan Teil ihrer Familie war. Becca hingegen war noch nie beschuldigt worden, ruhig zu sein.

      »Am Anfang hatte ich keine Angst, dass Drew mich nicht wollen würde«, sagte Carrie. »Vom ersten Moment an, als wir uns trafen, hat er mich abgecheckt. Wir hatten eine sehr körperliche Beziehung, aber als ich seine Ex sah, fragte ich mich, warum er mit mir zusammen war. Zu dem Zeitpunkt war ich schon in ihn verliebt, und es hat mir das Herz zerrissen.«

      »Ich frage mich, ob sich dünne Frauen jemals über so etwas Sorgen machen.«

      »Ich bin mir ziemlich sicher, dass jede Frau sich Sorgen macht, nicht attraktiv genug zu sein. Wenn nicht, würde man keine Filmstars sehen, die sich Schönheitsoperationen unterziehen, und Frauen, die Unmengen an Geld für die neuesten Frisuren ausgeben. Ich glaube, es liegt in unserer Natur zu denken, dass wir nicht hübsch genug oder sexy genug oder dünn genug sind«, sagte Lexi.

      Wir stöhnten alle auf. »Es ist ätzend, eine Frau zu sein.«

      »Ja, aber es ist ziemlich schön, wenn er dir sagt, wie sexy du bist«, sagte Sam. »Seit Maddy da ist, bin ich sogar noch unsicherer, aber Brady sagt mir ständig, wie sehr er mich will.«

      »Ja, das ist ziemlich toll. Xander ist so leidenschaftlich, dass wir uns letzten Monat Sorgen gemacht haben, ich sei wieder schwanger. Nicht, dass es uns etwas ausgemacht hätte.«

      »Seid ihr bereit für noch ein Kind?«, fragte Claire.

      Mandy zuckte mit den Schultern. »Elise ist toll, und sie wird älter. Wir haben immer gesagt, dass wir unsere Kinder in kurzem Abstand wollen, damit sie sich hoffentlich gut verstehen. In ein paar Monaten wird sie zwei, wenn wir also mehr wollen, müssen wir langsam darüber nachdenken.«

      »Wow. Wir versuchen immer noch herauszufinden, ob wir überhaupt welche wollen.«

      Mandy nickte. »Wir alle wissen, dass Kinder nicht jedermanns Sache sind.«

      »Ganz meine Rede«, sagte Lexi mit einem Grinsen. Sie und Mike hatten kein Interesse daran, Kinder zu haben. Sie erzählte, dass ihre Mutter nicht gerade begeistert darüber war, aber es war das, was sie wollten. Ich war von diesem Gefühl so weit wie möglich entfernt, mir fehlte nur die entsprechende Ausstattung, um es in die Tat umzusetzen.

      Wir unterhielten uns über Kinder und Beziehungen und diesen gewissen Funken, und ehe ich mich versah, war es Zeit zu gehen. Ich blieb noch, um Charlie beim Aufräumen zu helfen, und machte mich dann auf den Heimweg.

      Peyton schlief auf der Couch, als ich nach Hause kam. Ich weckte sie und schickte sie ins Bett. Sie entschuldigte sich fürs Einschlafen, während sie in ihr Zimmer trottete. Ich öffnete eine Flasche Wein und ging in mein eigenes Zimmer. Ich schlief ein, noch bevor ich mein Glas Wein ausgetrunken hatte.
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      Am späten Donnerstagvormittag tauchte Carrie mit mehreren Taschen und Joel im Büro auf. Sie überließ ihn mir, bevor sie sich auf die Suche nach Drew machte. Ich achtete nicht darauf, wie lange sie weg war, während ich Joel bespaßte und ihm Geschichten erzählte.

      »Möchtest du Mittagessen?«, fragte Carrie, als sie wieder nach vorne kam.

      »Ich habe etwas dabei. Geht ihr zwei nur und amüsiert euch.«

      Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe für alle Mittagessen mitgebracht. Ich habe nur gefragt, ob du Hunger hast. Wir wollen, dass du mit uns isst. Außerdem, wenn ich dich mit Essen und Küssen von Joel bezahle, wirst du nicht kündigen, wenn ich mir ein paar zusätzliche Minuten nehme, um meinem Mann mitten am Tag ein bisschen Liebe zu schenken.«

      »Igitt. Und deine Chancen, dass ich nicht kündige, stehen sogar noch besser, wenn ich nichts davon hören muss.«

      Carrie legte den Kopf in den Nacken und lachte, ihr langes braunes Haar bebte dabei. »Ich werde versuchen, mich daran zu halten«, neckte sie mich. »Bist du bereit fürs Mittagessen? Ich muss diesen kleinen Tyrannen in anderthalb Stunden für sein Mittagsschläfchen hinlegen.«

      Ich stand mit Joel auf und trug ihn Carrie hinterher in den Pausenraum. »Du hättest mir wirklich kein Mittagessen mitbringen müssen.«

      Sie winkte ab und sagte: »Du weißt, dass ich leidenschaftlich gerne koche. Drew sagt mir immer, dass ich zu viel Essen mache, aber ich kann nicht anders. Ich habe einfach unsere Reste vom Abendessen gestern mitgebracht. Ich habe wirklich zu viel gemacht.«

      »Nun, danke, dass du mich fütterst.«

      »Jederzeit«, sagte sie mit einem Grinsen.

      »Was isst der kleine Kerl hier eigentlich?«

      »Er fängt endlich an, sein Gemüse zu essen. Eine Zeit lang hat er es nur nach mir geworfen, aber jetzt schmeckt es ihm. Es gibt Zucchini, Kürbis und Süßkartoffeln. In ein paar Wochen werde ich es mal mit Obst versuchen. Das Letzte, was er braucht, ist die gleiche Vorliebe für Süßes wie ich.«

      »Daran bin ich auch nicht ganz unschuldig«, sagte Drew, kam zu uns und nahm mir Joel mit einem Grinsen ab. Er küsste Joels Bauch und prustete ihm in den Nacken, was bei dem Kleinen begeistertes Gekicher auslöste. »Aber ich glaube, er wird so oder so eine Naschkatze werden, weil er einfach so süß ist.«

      »Oh Mann, ihr seid zum Übelwerden«, scherzte Carrie mit ihm.

      »Das hast du vor fünf Minuten aber noch ganz anders gesagt«, entgegnete er mit einem Augenzwinkern.

      Ich hielt mir die Ohren zu und sagte: »La la la la la.«

      Carrie lachte und zog meine Hände weg. Dann sagte sie zu Drew: »Vicki hat gedroht zu kündigen, wenn sie sich unsere Abenteuer am Arbeitsplatz anhören muss. Sie war nicht gerade begeistert, als ich ihr von der Nacht erzählt habe, in der wir uns kennengelernt haben. Sie wird sich wahrscheinlich nie wieder auf deine Schreibtischkante setzen.«

      Drew warf Carrie ein freches Grinsen zu und sagte: »Das ist mein Lieblingsplatz im Büro.«

      »Gah!«, rief ich. »Ein Kind im Raum!«

      Sie lachten. »Okay, okay. Schluss jetzt. Was gibt’s zu essen, Schatz?«

      »Das Abendessen von gestern Abend«, sagte sie ihm. »Gebackenes Hähnchen mit Röstkartoffeln, Karotten und grünen Bohnen.«

      »Meine Güte, du kochst wirklich eine Menge.«

      Carrie lächelte. »Das tue ich. Ich liebe es. Greif zu.«

      Wir saßen da, aßen und unterhielten uns. Sie brachten mich auf den neuesten Stand, was Joels Fortschritte betraf, von seinem Gewicht über seine Größe bis hin zu seinen Meilensteinen. Sie erzählten mir, dass sie ein weiteres Baby planten, sich aber schlecht fühlten, weil Addi und Joey bisher kein Glück hatten. Ich erzählte ihnen von meinen letzten Dates und wie wenig Glück ich dabei hatte, einen Typen zu finden, bei dem ich mir ein zweites Date wünschte. Wir hörten die Tür aufgehen und nahmen an, es sei Xander, der vor seinen Nachmittagsterminen vorbeischaute, aber dann hörten wir seine Stimme.
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      »Ist jemand hier?« Hunter rief den Flur hinunter und kam näher zu uns.

      »Wir sind hier drin!«, rief Drew zurück.

      Hunter betrat den Pausenraum mit einem breiten Grinsen im Gesicht. Er musterte uns vier, wie wir am Tisch saßen, und streckte Carrie eine Hand entgegen. »Hallo. Ich bin Hunter Campbell. Dein Mann arbeitet gerade an einem Projekt für mich. Er leistet hervorragende Arbeit.«

      Carrie nickte und strahlte Drew an. »Das tut er. Er hat unser Haus umgebaut. Du bist hier definitiv an der richtigen Adresse.«

      »Das denke ich auch. Und das muss Joel sein.«

      Es war mies von mir, mich übergangen zu fühlen. Er hatte mich nicht einmal eines Blickes gewürdigt. Natürlich wollte ich nichts mit ihm zu tun haben, aber trotzdem. Ich räumte das Mittagessen weg, während Hunter mit Carrie und Joel sprach. Mit gepackter Tasche und den benutzten Papptellern im Müll war ich bereit, an meinen Schreibtisch zurückzukehren.

      »Hallo, Vicki«, sagte er schließlich und trat mir in den Weg.

      »Schön, dich wiederzusehen, Hunter«, erwiderte ich und betete, dass mir kein dummer Spruch entwich. Ich konnte nicht leugnen, dass mein Name aus seinem Mund verdammt sexy klang.

      »Bist du nach meinem Meeting mit Drew noch hier?«

      Ich nickte. »Ich wüsste nicht, warum nicht. Brauchst du etwas von mir?«
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